1. Einleitung

Immer wieder hört man in den Medien von Jugendlichen, die mit Schusswaffen, Messern, zum Teil sogar mit Bomben in ihre aktuellen oder ehemaligen Schulen eindringen und dort anfangen, um sich zu schießen und andere Menschen verletzen oder sogar töten.

Aber was bringt solche Menschen dazu, einen solchen Gewaltakt auszuführen? Wieso sind so häufig Schulen das Ziel dieser Amokläufer? Fragen, die sich viele stellen. Einige sagen, die vielen gewaltverherrlichenden Computerspiele - oder auch Killerspiele, wie sie von der Presse genannt werden-, seien schuld daran. Andere meinen, das liegt an den familiären Bedingungen, und wieder andere bezeichnen die Amokläufer einfach als geistesgestört.

Möglicherweise tragen all diese Dinge zu einem Amoklauf bei, aber wieso ausgerechnet an einer Schule? Wieso nicht in einem Einkaufszentrum oder einem Fitnessstudio? Es muss noch etwas anderes geben, das die Schule besonders macht. Schulen, so sollte man meinen, sollen ein Ort sein, an dem die Kinder friedlich zusammen sitzen und all das lernen, was sie für ihr späteres Leben einmal gebrauchen können. Warum das nicht ganz der Realität entspricht, werde ich in dieser Arbeit zu erläutern versuchen.

2. Vom Schulverlierer zum Mobber

Bei der in der Öffentlichkeit auffällig seltenen Überlegung, warum diese Gewalttaten ausgerechnet an Schulen passieren, kommt man irgendwann zu dem Verdacht, das müsse am Umgang der Schüler miteinander liegen. Dieser Verdacht ist gewiss nicht falsch. Das so-ziale Verhalten der Mitschüler untereinander ist sogar ein sehr bedeutender Faktor. Vor allem das oft in anderem Zusammenhang angesprochene Mobbing fördert die Entstehung von Amokläufen. Doch stellt sich die Frage nach dem Grund, aus dem man zum Mobber wird. Um diese Frage beantworten können, muss man erst einmal das Schulsystem genauer betrachten.

2.1 Das Schulsystem

In der freien Welt wird Wettbewerb als das Schwungrad der Wirtschaft angesehen. Dieses System wird bereits in der Schule angewendet. Schüler konkurrieren nicht, wie in der Wirtschaft, um Jobs oder Kunden sondern um Noten. Schüler mit guten Noten bekommen tendenziell bessere Jobs als die Schüler, die eine Thematik vor einer Klausur noch nicht genau verstanden hatten und aus diesem Grund schlechtere Noten bekommen. Lehrer sind angehalten ihre Klausuren so zu gestalten, dass nicht alle Schüler gute Noten bekommen können. Fällt eine Klausur viel zu gut aus, liegt der Notendurchschnitt zum Beispiel nahe bei eins, so ist es wahrscheinlich, dass die entsprechende Lehrkraft nicht ein Lob für die gute Ausbildung der Schüler, sondern eine Rüge für eine zu leichte Klausur bekommt. Auf diese Weise erfährt die Schülerschaft eine Selektion zwischen Schulgewinnern und Schulverlierern und dem Durchschnitt, der dazwischen liegt.

2.2 Der Weg zum Schulverlierer

In der Wirtschafts- und Berufswelt herrscht ein starker Konkurrenzdruck. Sei es zwischen Angestellten, die auf eine Beförderung hoffen, obwohl nur eine Stelle frei und die Zahl der Mitbewerber groß ist, oder auf dem Wirtschaftsmarkt, auf dem nur eine bestimmte Kaufkraft vorhanden ist, um die die Unternehmen untereinander buhlen. Diese Konkurrenz ist bereits in Schulen zu finden. Die Schüler stehen untereinander in einem Konkurrenzkampf um die besten Noten. Wie schon erwähnt, können nicht alle Schüler gute Noten bekommen. Es steht sozusagen nur eine begrenzte Anzahl von guten Noten zur Verfügung. Es bleibt also zwangsläufig nicht aus, dass einige Schüler auch Dreien, Vieren oder Fünfen bekommen. Diese Schüler haben den Kampf verloren. Sie sind die Schulverlierer.

2.3 Das Selbstwertgefühl

Schulverlierer haben durch ihre schlechten Noten und dem dadurch bescheinigten Versagen auf diesem Gebiet oftmals ein geringes Selbstwertgefühl. Dies versuchen sie zu kompensieren. Das tun sie jedoch oftmals nicht dadurch, dass sie versuchen in der Schule besser zu werden. Wo bei einigen Schülern eine einfache Zuordnung zu einer Gruppe, in der sie akzeptiert werden, schon ausreicht, können andere ihr Selbstwertgefühl nur dadurch steigern, indem sie die eigenen nichtschulischen Leistungen in ihren Augen und den Augen anderer besser erscheinen lassen. Dies ist am einfachsten, indem man das Ansehen anderer schmälert. Hierfür werden oftmals ähnlich gute oder schwächere Schüler ausgesucht. Nachdem einmal jemand begonnen hat auf einem einzelnen Schüler herumzuhacken schließen sich dem oftmals andere an. Diese steigern ihr Selbstwertgefühl auf zweierlei Weise. Zum einen steigern sie es dadurch, dass sie jemand anderes heruntermachen und zum anderen dadurch, dass sie in der Achtung desjenigen steigen, der diesen Schüler zuerst auserkoren hat. Hier verbirgt sich jedoch ein Denkfehler. Ein Mensch wird nicht insgesamt besser, indem ein anderer schlechter wird, sondern er steht nur im direkten Vergleich mit diesem besser da. Jedoch ist das Selbstwertgefühl an sich eigentlich etwas, das durch die Gesellschaft in die Jugend eingeimpft wird. In der Marktwirtschaft geht es immer nur um den Wert den jemand oder etwas für jemand anderen hat. Selbstwertgefühl ist demnach das Gefühl, wie viel man für einen anderen wert ist. In der Schule, im Fall der Notengebung, ist dies der Wert für einen potenziellen Arbeitgeber. 

3. Amokläufer

Amokläufer unterscheiden sich nicht wesentlich von „Mobbern“. Sie unterscheiden sich allerdings in dem Punkt, dass sie nicht ein zu geringes Selbstwertgefühl haben, sondern, dass sie ihren gefühlten Wert nicht in dem Umgang der Gesellschaft mit ihnen widergespiegelt sehen. Sie fühlen sich falsch gesehen und bewertet und empfinden das Verhalten ihnen gegenüber als ungerechtfertigt und damit als ungerecht. Solches Verhalten können Mobbing, das Geben schlechter Noten, Schulverweise oder vieles mehr sein. Um sich für diese Ungerechtigkeit zu rächen ist ihnen zur Not auch Waffengewalt recht und sie laufen Amok. Im Fall des Sebastian B., dessen Abschiedsbrief im Anhang zu finden ist, verhielt es sich ähnlich. Er beginnt seinen Abschiedsbrief damit, dass er schreibt, dass Konsum nicht alles sei und dass ein Mensch soziale Beziehungen zum Leben brauche (vgl. Der Abschiedsbrief des Sebastian B.). Diese Aussage lässt darauf schließen, dass er einen Mangel an diesen sozialen Bindungen hatte. Somit war die Wertung, die ihm von außen zuteil wurde, nicht deckungsgleich mit seinem Selbstwertgefühl. Oder anders ausgedrückt: Es fehlte ihm an Freunden bzw. Menschen, die ihn unterstützt haben. Auch bei Robert Steinhäuser ist nur eine kleine Abweichung davon auszumachen. Auch er ist als „Schulversager“ abgestempelt worden. Er beging die Tat, nachdem er auf Grund einer gefälschten Entschuldigung der Schule verwiesen wurde. Da in Thüringen zu dieser Zeit kein Schulabschluss vergeben wurde, wenn an einem Gymnasium zwar die 10te Klasse bestanden, jedoch das Abitur nicht erreicht wurde, hatte Steinhäuser keinen Schulabschluss und somit geringe Chancen auf einen höhergestellten Beruf. Somit wich die Wertung, nämlich die Einstufung als Schulversager, sehr stark von seinem eigenen Gefühl der Wertigkeit ab. Er hatte also das Gefühl, dass er es nicht verdient habe ohne Schulabschluss dazustehen.

4. Fazit

Insgesamt gesehen ist festzustellen, dass Amokläufe oftmals auf Grund von zu geringer Anerkennung durch die anderen begangen werden. Die Jugendlichen sehen sich bedeutend schlechter bewertet als es ihrem Gefühl der eigenen Wertigkeit entspricht. Amokläufe werden nun begangen, um der Gesellschaft zu zeigen, dass die entsprechenden eben doch etwas wert sind, auch wenn ihr Wert nur in der Macht besteht, andere zu verletzen.

